Iron-Curtain-Trail   Ein Teil davon der  Deutsch-Deutsche-Grenzweg

712 km durch fünf Bundesländer (Schleswig-Holstein, Mecklenburg, Brandenburg, Niedersachsen, Sachsen-Anhalt). Wir kreuzen mehrfach die ehemalige Grenze. „Jetzt sind wir wieder in Niedersachsen, hier verlief die Grenze, gleich sind wir in Sachsen-Anhalt.“ Ähnliche Aussagen hören wir mehrfach und sehen häufiger Gedenksteine, ehemalige Grenzstreifen, Mauern, Mahnmale o. ä.

5.5.09

„Warum fahren wir eigentlich über Lübeck mit der Bundesbahn nach Travemünde, wenn wir dann mit dem Fahrrad wieder zurück nach Lübeck fahren?“, lautet eine Frage. „Na, weil wir von der Ostsee aus an der ehemaligen Grenze starten wollen. Hilde entdeckt einen Gedenkstein am Anfang: „Nie wieder getrennt.“

Wir passieren ein Dorf Bardowiek, das wegen der Grenze völlig „geschleift“ worden ist.

Während des Fahrens können sich sieben Menschen ihren Eindrücken hingeben, die Gedanken spielen lassen, während Wilfried für das Finden des richtigen Weges zuständig ist. „Danke ganz herzlich, dass du alles organisiert hast, uns die Verantwortung abnimmst.“ So müssen wir nur dafür sorgen, dass wir das Fahren bewältigen und können alles andere  genießen.

Wolkentürme, Fliederberge, alte Weiden, teilweise gespalten, scheinbar nur noch Rinde, die trotzdem ausschlägt und grünt, säumen unseren Weg. Gelb ist unsere Farbe: Der Raps, auf riesigen Feldern der ehemaligen LPGs, Regenschutz für das Fahrradgepäck, Helmschutz, Butterblumen oder auch Löwenzahn genannt.

Auf manchen Wiesen schauen uns Pferde neugierig an, wie festgenagelt, so starr beobachten sie uns. Jemand hat einer alten Weide ein Gesicht geschnitzt, Augen und Nase. Bizarr. Da kommt gleich eine Zeile aus Goethes Erlkönig ins Gedächtnis „…es scheinen die alten Weiden so grau.“

6.5.09
Das Frühstück ist immer um 8 Uhr, um 9 Uhr sitzen wir auf den Rädern und starten. Das soll unser Rhythmus sein für die folgenden Tage.

Es klappt prima. Die Kaffeetanten kommen meistens schon früher.

Während wir durch Lübeck radeln, spüren wir einen starken Wind. Er fegt die vielen Blüten von den Bäumen, so dass wir über Blütenteppiche fahren. An der Wakenitz liegen die Weidenstämme praktisch parallel zur Wasseroberfläche und aus diesen Stämmen wachsen dann senkrecht die Zweige. Da könnte man sich kleine Jungen denken, die darauf herumturnen und na, vielleicht sogar ins Wasser springen. Schön gepflegte Lauben säumen die andere Seite des Weges.

Wieder durchqueren wir Rapsfelder. „Das riecht vielleicht!“ Hilde kommentiert: „ Na, das würde ich mir auch nicht als Raumspray kaufen.“

Die typischen Alleen des Ostens erleben wir heute ebenso wie wunderschöne Berg- und Talfahrten durch die Felder. Da kann man doch tatsächlich auf 35 km/h und mehr kommen, wenn man es zulässt.  

Gegen 16.00 Uhr erreichen wir Lassahn und dürfen in einem sehr schön restaurierten Gasthaus „Seeblick“ nächtigen. Es liegt hoch oben am Lassahner See. Die Zimmer des Hauses sind liebevoll renoviert, alte Dielen knarren, alles ist heimelig.

7.5.09

Wir fahren in Richtung Lauenburg, über Zarrentin, ein Stück am Schaalsee entlang zum Kloster. Etwa vier Kilometer hinter Zarrentin dürfen wir einem Balztanz eines Storchenpaares zuschauen. Sie klappern und klappern und recken ihre Hälse nach hinten.

Wieder säumen Fliederhecken unseren Weg und Rapsgerüche ziehen in die Nasen. Wie heißen nur all die kleinen Orte, durch die wir fahren? Schadeland gibt es z. B.

Wir fahren auf gut geteerten Wegen durch Wälder. Es gibt große Flächen mit Blaubeeren. Dieter weist auf die Beeren hin und erinnert sich auch an seine Kindheit. „Bickbeeren haben wir früher gesagt.“ „Wir auch.“ Ich sehe mich als Kind mit einem Eimer herumlaufen und fleißig pflücken.

Danke, dass wir den Weg nicht finden müssen, Wilfried, sondern immer nur unseren Gedanken nachhängen können. Uli hat übrigens die Position am Ende der Gruppe übernommen, er hat die Gruppe im Blick und achtet darauf, dass alles o. k. ist. Danke, Uli.

Eine lange Strecke führt am Elbe-Lübeck-Kanal entlang, lt. Karin „die alte Salzstraße“. An der Schleuse Witzeeze versammeln sich die Männer zum Schauen und Fachsimpeln, während die Frauen zielstrebig zum Kaffeeduft radeln. „Schiffer’s Rast“ (O weh, schon wieder die  englische Schreibweise!)

Es gibt die Vielredner und die Wenigredner oder die fast ganz Stillen beim Fahren. Während wir unter großen Kronen von Bäumen radeln, hören wir von „hinten“ Fetzen von Sprüchen zum Wort „gediegen“.

Auf dem letzten Stück durch Lauenburg werden wir durch altes Kopfsteinpflaster auf der Elbstraße heftig durchgeschüttelt. Es lohnt sich! Die Straße ist gesäumt durch hinreißende alte Häuser mit gut renovierten Giebeln. Sie beherbergen – wie im Schnoor – viele Gaststätten, Hotels und Kunstgewerbeläden.

Die Jugendherberge in der ehemaligen Zündholzfabrik ist neu, komfortabel, großzügig. Sie liegt direkt an der Elbe. Wir sind begeistert wegen des Komforts. Es gibt Fisch mit Gemüse und um 21.00 Uhr Fußball, wenn man will.

8.5.09

Kopfsteinpflaster zum Zweiten. Die Wetterkapriolen: Jacke, Hose an, aus, an, aus. Wir werden schneller beim Wechseln.

Vogelgezwitscher begrüßt uns in den Elbtalauen.  Sanddünen, Wanderdünen.

Balancieren auf dem Rad ist gefragt. Wer hält sich oben? Die Wege werden schlagartig besser. Wir fahren etwa eine Stunde auf gutem Weg hinter dem Deich (fast wie an der Wümme). Die erste Fähre: nach Bleckede. Die zweite von Neu Darchau nach  Darchau.
Wir begegnen einer großen Schafherde und müssen zuschauen, wie ganz am Ende der Herde ein Muttertier eigentlich kalben will, ständig blökt, nicht weiterlaufen kann und doch vom Schäfer nicht bemerkt wird. Da fahren wir lieber schnell weg. Wer kann schon bei so einer Geburt assistieren.

Eine kleine Fähre bringt uns nach Hitzacker. Übrigens heißen Fähren am Band, die es

z. B. auf der Weser gibt, Gierfähren. Das weiß unser Fährmann.

Zum Schluss kämpfen wir uns den Berg hinauf zur Jugendherberge. Warum müssen Jugendherbergen eigentlich immer oben am Berg liegen? Abends gibt es noch ein Bier am Elbufer. Wir müssen ins Innere flüchten, weil ein heftiger Sturm und Regenschauer aufkommen.

9.5.09
Wie immer Aufbruch um 9.00 in Richtung Schnackenburg. Diesseits und jenseits der Elbe verläuft unser Weg. Störche, Reiher, Schwäne begleiten uns. Eine Kuhherde mit etlichen Kälbern, alle dunkelbraun gefärbt, bevölkert eine Weide. „Ah, ja, das sind die Kühe, die Schokolade geben“, weiß Wilfried. Im Wind radelnd hoch oben auf dem Deich nähern wir uns unserem heutigen Ziel. Dabei dürfen wir eine lange Zeit auf  einen Raubvogel von oben herabschauen, der kurz über dem Boden auf Beutezug ist.

Wir passieren heute das Dorf Rüterberg, etwa 150 Einwohner, ein ehemals durch Grenzzäune völlig isoliertes Dorf. Um herauszukommen, musste jeder durch ein gesichertes Tor, das nur zu bestimmten Zeiten geöffnet war. Noch kurz nach der Wende wurde auf einer Bürgerversammlung beschlossen, nach schweizerischem Vorbild eine Dorfrepublik zu gründen. 

10.5.09
Ein „Freier Tag“.

Eine Gruppe fährt mit Wilfried nach Wittenberge und besichtigt das ehemalige Nähmaschinenwerk von Singer, die zweite Gruppe fährt mit Dieter zum Storchenort  Rühstadt . Dort gibt es 24 bis 26 Storchenhorste, die besetzt sind. Teilweise auf einem Gehöft gleich zwei. Beide Gruppen  sind begeistert.

11.5.09

Unser heutiges Ziel ist Salzwedel, die Stadt der „Baumkuchen“.Wir fahren über Ahrendsee, schauen uns unterwegs ein Modell einer Sicherungsanlage der Grenze in Stresow an, probieren nachmittags den berühmten Kuchen im Ort, schauen in den Schaufenstern interessiert auf Monitoren die Herstellung des Kuchens an und lassen uns von Dieter durch den Ort führen. Abends gibt es ein großes Spargelessen mit Schnitzel oder Fisch im Hotel.

12.5.09

Wir genießen wunderschöne Ausblicke über große leuchtende Felder unter blauem Himmel mit  „Kumuluswolken“ (Karin). Es ist frisch und sonnig, hügelig, aber wir schaffen es alle und finden auch stets ein Café für ein nachmittägliches Kaffee- und Kuchenvergnügen. Ziel nach der bisher längsten Etappe (65 km) ist Wüllmersen, ein kleines  Dorf. Dort empfängt uns ein großer „Hamburger“, der uns in seiner Ferienwohnung übernachten lässt und auch versorgt. Es ist eine umgebaute Scheune. Sehr gemütlich. Zum ersten Mal schlafe ich mit Karin im Doppelbett. Na gut! Sie sagt, dass sie dann Händchen halten will. (Hat sie aber gar nicht.)

13.5.09

Unser Zielort hört sich schon nach Harz an: Breitenrode. Uns fallen noch mehrere Orte mit „rode“ ein. Werningerode, Osterode…Wir sind nur etwa 25 km von Wolfsburg entfernt. Nach diesen vielen Tagen ist das Gefühl ein ganz anderes. Eigentlich müssten wir unendlich weit von zu Hause entfernt sein. 

Wir fahren durch das „ewig geteilte Doppeldorf Böckwitz und Zicherie. Böckwitz wurde 1945 von den Russen besetzt, im Mai 1952 durch einen 3m hohen Bretterzaun von Zicherie getrennt. Die Grenzsicherungsanlagen wurden in den folgenden Jahren ständig perfektionert.

In Kunrau schauen wir uns eine Ausstellung über den Drömling an, eine ursprüngliche Niedermoorlandschaft, die aufgrund eines Urbarmachungsediktes (1770) von Friedrich, dem II, durch die Anlage unendlich vieler Kanäle (1725 km) kultiviert wurde.

Während wir zwischen Getreidefeldern hindurchfahren, diskutieren wir über die gerade gesehenen Sorten. „Das ist Roggen!“ „ Nein, das ist Gerste.“ „Gerste hat viel längere Grannen.“ „Die wiegen sich immer so schön im Wind.“ „Das ist zweizeilige Gerste.“, weiß Dieter. Gut, das hört sich sehr „gewusst“ an. Wir glauben es.

14.5.09

Das Hügel- oder Berghochfahren verlangt heute schon eine ganz gute Kondition, während das Heruntersausen zum Jubeln anregt. Es gibt auch etliche Rüttel- und Schüttelwege. Nach einem kräftigen Anstieg auf Waldwegen, einer kurzen Verschnaufpause auf einer Lichtung, gibt es einen typischen Ulispruch: „Ich glaub, ich bin im Wald.“ Ja, Uli, bist du.

In Beendorf machen wir vor einem Tante-Emma-Laden Pause, der von zwei sehr freundlichen Damen geführt wird, und uns veranlasst, immer ’mal wieder hineinzugehen, um noch eine Tasse Kaffee oder ein Eis oder Kekse zu kaufen.

An der Grenze bei Marienborn erinnern sich viele von uns an Ängste, die sie hatten, als sie während der DDR-Zeit mit dem Auto oder mit Bussen hier untersucht wurden. Heute ist die ganze Anlage leer, einige Touristen begegnen uns. Ein alter Trabant der Volkspolizei fährt an uns vorbei. Wir fahren langsam über das Gelände, bestaunen noch einmal die gewaltigen Scheinwerfer, die vielen Gebäude, hören und lesen von einer vier km langen Untertunnelung.

Bei Schöningen, unserem heutigen Zielort, passieren wir ein Braunkohleabbaugebiet. Auch hier liegt die Jugendherberge wieder auf einem Berg.

15.5.09
Es regnet beim Start. Das hatten wir für den letzten großen Radeltag nicht bestellt. Die Verwegenen fahren weiter ohne Regenhose, die Besorgten ziehen sogar Gamaschen an. Große Windradgruppen drehen sich eifrig. Ein einzelner Baum daneben wirkt wie ein kleiner Farbtupfer. Eine sanfte Hügellandschaft mit den typischen Baumreihen am Straßenrand sieht nach Postkarte aus, ab und an ein kleiner Kirchturm. Wir fahren auf leichten Wegen durch Kirschalleen, der Wind schiebt von hinten. Und regnen tut es auch nicht wirklich. Also, Gamaschen aus, Hosen auch oder doch nicht? „Wilfried, übrigens hat Ellen ein Schild gesehen, auf dem das Logo unseres Weges ICT stand.“ Schon geht’s zurück zum Schild. Wilfried strahlt, als er zurückkommt. „Das wird das Titelbild dieser Reise.“

Plötzlich eröffnet sich ein wunderschöner Marktplatz, gerahmt mit alten Häusern, einem Minimarkt in Hornburg. Das ist unser Mittagsrastplatz.

„Setz schon ’mal den Kaffee auf.“, hören wir den Besitzer des Wurststandes zu seiner Frau sagen. „Ja, unbedingt, nicht Hilde?“ Es gibt extra für uns geschmierte Schinkenbrote am Nachbarstand oder eben heiße Würste.

Aber wir müssen natürlich weiter, schließlich ist Ilsenburg unser Ziel.

Na, was sind das jetzt für Wege? Irgendwann stecken wir fest, buchstäblich im Matsch. So sehen dann auch die Räder und Schuhe aus. Wir befreien uns und finden den richtigen Weg.

Es dauert nicht lange und Wilfried findet in Omas Stube, einem Café in einer alten Tischlerei,  genau den richtigen Ort zum Entspannen. Und: Ellen hat heute Geburtstag. Sie lädt zu Kuchen und Kaffee ein. Happy Birthday!

Den Rest bis Ilsenburg schaffen wir auch noch. Wir übertreffen die 65 km noch um weitere 5 km.

16.5.09

Heute fahren wir nur etwa 15 km bis Bad Harzburg. Von dort geht’s mit dem Zug zurück.

Danke, Karin, für die tägliche Unterstützung bei der „Hausarbeit“, dem Schreiben. Die Namen und Besonderheiten der vielen Orte hast du immer gleich aufgeschrieben. Ich habe mich gerne auf dich verlassen.

Regina

